
 



 

Joh. Ulr. Oſchwald aus Zuͤrich.
altKirchenrathund Pfarrer in Greifenſee.

Joh. Ulr. Oſchwald wurde geboren im Jahr 1814
in Zürich als der älteſte Sohn des von Schaffhauſen
gebürtigen Kaufmanns Joh. Ulr. Oſchwald,derſich
in Zürich etablirte, ein Seidengeſchaͤft gründete und
im Jahr 1834 das Buͤrgerrecht erwarb

Johann Ulrich, leiblich und geiſtig reich begabt,
durchlief die Zürcher Schulen und war immereiner
der Erſten ſeiner Claſſe; aber auch in den Leibes⸗
übungen, wofür er große Vorliebe zeigte, that erſich
rühmlich hervor. Nicht nur warereintrefflicher
Schwimmer — es warihmeinLeichtes, uͤber den
untern Theil des Sees zu ſchwimmen —, ein aus⸗
gezeichneter Fechter, ein flinker Schlittſchuhlaͤufer (anno
1880, als der Zürcherſee gefroren war, fuhr er wie—
derholt Abends nach beendigter Schule noch in einer
Stunde nach Herrliberg und über Horgen zurück),
ſondern auch ein vorzuͤglicher Turner, als welchet
er ſich mehrmals an den Feſten einen der erſten
Preiſe holte, damals nur in einem Lorbeerkranze be—
ſtehend. Nach dem Worte ,Mens sana in cotpore
sano“ bildete er zu gleicher Zeit Geiſt und Koͤrper
aus. Auch einige poetiſche Verſuche fielen recht be—
friedigend aus. Wir erwähnen davon ein in einem
1837 erſchienenen „Liederbuch fuͤr turnende Schwei—
zerknaben“ von Oſchwald verfaſſtes Gedicht, betitelt
„Des Schweizerturners Vorbild.“ Darin heißt es

„Wir heben den Stein noch mit zitternder Hand,
Uns mühend, das Zielzuerreichen,
Dem Senneniſt auch der ſchwerſte nur Tand,
Er wirft ihn weit über das Zei

r⁊ üben Trãg e
Dem ſtählt ſich im Streben die wachſende Kraft.“

Ferner finden wir in der 1845erſchienenen „Lie—
derſammlung fuͤr den ſchwei, Turnverein“ ein Lied
Oſchwalds „Nach der Preisvertheilung“, worin er
ſchreibt:

„Wir wollen weiter ſtreben,
Auf Lorbeer nimmer ruh'n,
Im Muhenweilt das Leben,
Roch Vieles bleibt zu thun!
Sie griffen nach dem Kranz
Nicht, um in eitelm Glanz
Behaglich auszuruh'n!“

Als es ſich um die Wahleines Berufes handelte,
da war Oſchwald bald entſchloſſen. Anſtatt denje—
nigen ſeines Vaters zu ergreifen, wie dieſer gerne
gewünſcht hätte, um ſpäter an ſeinem Sohne eine
Stütze zu haben,eniſchied er ſich für die theologiſche
Laufbahn, für die ihn von Jugend aufeine beſondere
Vorliebe erfüllte. Es zog ihn mächtig, ſich dem geiſt—
lichen Stande zu widmen, und erfolgte einem in⸗
nern Zuge, als er mit Ernſt und Eifer an der neu

gegrundeten Unwerſitãt Zurich die theologiſchen Stu⸗
dien begann. Nach wohlbeſtandenem Examen begab
er ſich mit einigen Freunden nach Bonn, um dort
unter dem trefflichen Theologen Nitzſch ſeine theolo—
giſche Ausbildung zu vervollſtändigen. Nachdem er
Bonnverlaſſen, verweilte er noch ein Semeſter in
Berlin, wo er die Vorleſungen der berühmten Theb⸗
logen Neander und Schleiermacher beſuchte, und end⸗
lich noch ein letztes Semeſter in Wütenberg, Seine
große Reiſeluſt befriedigend, kehrte er über Oresden,  

Leipzig, Wien, Trieſt, Venedig und Mailand
theils zu Fuß im Jahre 1839 in die Heimatzurück.

Nach ſeiner Rückkehr bekleidete Oſchwald wäh—
rend der Jahre 1839—1842 mehrere Vicariate, zu⸗
erſt ein ſolches im Hirzel, dann in Mönchaltorf und
endlich in Meilen, wo ergleichzeitig iim Inſtitut
Ryffel Unterricht in den alten Sprachen ertheilte
Hier gründete Oſchwald einen eigenen Hausſtand,
indem er ſich 1840 mit Fraulein Phil. Rohr aus
Lenzburg verehlichte, mit der er 46 Jahrein glück⸗
licher Ehe lebte.
haltenen Ruf als Pfarrer glaubte er ſchon im Hin—
blicke auf ſeine ſich mehrende Familie annehmen zu
ſollen. Hier in Marthalen verlebte nun Oſchwald
den größten Theil ſeines Lebens, nicht weniger als
40 Jahre. Er wareintuͤchtiger gewiſſenhafter
Pfarrer; ſchon in äußerlichen Dingen, wie Buchfuͤh—
rung und dergleichen, die damals noch eine größere
Bedeutung hatten, war er puünctlich, gewandt und
gewiſſenhaft. Im Predigtamte ließ er es niemals
an Eifer und Treue fehlen; mit allem Ernſte be—
reitere er ſich auf ſeine Predigten vor. Auch dem
Jugendunterrichte widmete er ſeine beſten Kräfte,
wenn er auch das Ideal, das ihm vorſchwebte, nicht
ganz zu erreichen vermochte. Nicht minder war er
ein treuer Seelſorger, der unermüdet den Kranken
und Sterbenden nachging und ihnen den Troſt und
Segen des Evbangeliums nahe zu bringen ſuchte

Während der Jahre 18621875 warOſchwalb
Decan desCapitels Andelfingen
warerein lieber Vorgeſetzter. Immer wuſſte er in
den Reden, mit denen er die Capitelsſttzungen er⸗
e ee Gründliches bieten,
und bei aller Emſchiedenheitſeiner eigenen Ueber⸗

zeugung warer mild und zuvorkommend gegen andere
Anſchauungen. Im Jahre 1875 wurdeer von der
Synode in denzuͤrcheriſchen Kirchenrath gewählt, in
welcher Stellung er ebenfalls Tüchtiges leiſtete; er
muſſte im Jahr 1881 Geſundheitshalber dieſes Amt
wieder niederlegen.

Oſchwald warnicht nurpractiſch tüchtig, ſondern
er gehörte auch zu den Pfarrern, welche uner—
müdlich ſich wiſſenſchaftlich fortzubilden ſuchen. Un⸗
geachtet ſeiner vielen Amtsgeſchäfte und Sorgen für
ſeine zahlreiche Familie fand er doch noch Zeit, —
denn Arbeit war ſein Lebenselement — ſich den theo⸗
logiſchen Wiſſenſchaftenzu widmen und als chriſt—
licher Schriftſteller über die Grenzen ſeiner Gemeinde
hinaus auf weitere Kreiſe ſegensreich zu wirken. Er
iſt in den Schacht der göttlichen Wahrheit hinunter⸗
geſtiegen mit der Grubenlampe der Gelehrſamkeit,
die ihm von den erſten theologiſchen Lehrern ſeiner
Zeit angezündet wurde und hat in Jahrzehnte langer
Arbeit die guten Erze der Wahrheit herausgeholt.
Exr bückte ſich in die Tiefen des Volksgemüthes hin⸗
ein, um den verborgenen Adern göttlichen Lebens in
der Volksſeele nachzuſpüren und mit dem Hammer
göttlichen Worts den rechten Klang herauszupochen.
Im Jahre 1849erſchien ſeine Schrift über die Ehe⸗
ſcheidung mit beſonderer Rückſticht auf die Geſetzgebung
des Kantons Zürich. Im Jahre 1850 folgte eine
Arbeit über die Sonntagsfeier, welche den von einem
Freunde des Evangeliums (Dr. Mariott) ausgeſetzten
Preis erhielt, und 1874 erlebte er die Ehre und
Freude, daß die Haager Geſellſchaft zur Vertheidi—

Einen 1842 nach Marthalen er⸗

kaͤltung, die er ſi
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n Chriſtenthums ſeine Schrift: Ueber ſociale
Frage und Kirche“ mit dem L. Preſſe krönte. —
Auch zur eigentlichen Predigtliteratur hat Oſchwald
bedeutende Beiträge geliefert. Ein viel gebrauchtes
Predigtbuch war undiſt heute noch die in vier Baͤn⸗
den erſchlenene, von ihm herausgegebene: „Schwei—
zeriſche Predigſſammlung“, in welcher es dem Her⸗
ausgeber gelang, neben bekannten und berühmten
Namen auch manches verborgene Talent aus den
verſchiedenen Kantonen ans Licht zu ziehen und ſeine
Gaben auch einem weitern Kreiſe anzubleten. 1865
kam auch noch eine ſelbſtändige Predigtſammlung von
Oſchwald heraus, enthaltend ſeine Predigten über den
Apoſtel Paulus mit dem Zwecke, das geſchichtliche
Lebensbild des großen Apoſtels der Gemeinde vor
Augen zu führen.

Oſchwalds hausliches Leben war von Gottreich
geſegnet, aber auch mit mancher Trübſal, mit manchem
ſchweren Kampfe verbunden, wurden doch den Eltern
von ſechs Söhnen vier in der Blüthe ihrer Jahre
durch In Tobdentriſſen. Seine größte Freude und
Erholung war es, jährlich im Sommer ein paar

Wochen durch das ſchöne Vaterland zu pilgern und

hinauf zu ſeinen lieben Bergen zu ſteigen, was 1877

zum letztenmale in Begleit ſeines Bruders geſchah.
Waͤhrend langer Jahre hatte ſich Oſchwald einer

ungetrübten, eiſernen Geſundheit zu erfreuen. Da
ůberfiel ihn gegen Ende 1880 in Folge einer Er—

Vere und ſchmerzhafte Krank⸗
heit, welche ihn dem Todeentgegenzuführen ſchien.
Eine im Sommer 1881 im Heuſtrich zur Herſtellung

bei Erfüllung ſeiner Berufs⸗

peinlichen, aufopfernden Pflege ihm erwieſen, wi
freute es ihn, wenn ſeine naͤchſten Verwandten ihn
theilnehmend beſuchten und ihn auf manche Weiſe
aufzuheitern ſuchten, welches Vergnugen bereitete ihm
noch der Anblick ſeiner lieben Berge, des Sees, der
neu erwachenden Natur, der blühenden Baͤume und
Blumen, welch reges Intereſſe nahm ernoch an dem
Wohl und WehderSeinigen, bis endlich nach langem
Ringen, nach manchem Weh und Ach die Stunde
herannahte, die dem armen Dulder Erlöſung bringen
ſollte. Schon hatte er ſich im freundlichen Erlenbach
eine Wohnunggemiethet, ſchon hoffte er neu aufzu⸗
leben am ſchönen Geſtade des Zuͤrichſees, wo er ſein
Wirken begonnen, ſchon war Alles gepackt undreiſe⸗
fertig, als er unter dem Geläute der Fruͤhglocken
des 18. Mai 1886ſeinen Geiſt in die Hand ſeines
Schopfers zurückgab und aufdieletzte Reiſe ins
himmliſche Vaterland, nach welcher er ſich ſeit langem
geſehnt, abgerufen wurde.

Mit ihm verlor die zurcheriſche Kirche einen be—
gabten und bis ans Ende getreuen Diener, und
gewiß werden ihn auch die Gemeinden, denen er ſeine
Dienſte gewidmet hat, in dankbarem und ehrenvollem
Andenken behalten. Auf ſeiner Familie möge der
Segen des Dahingeſchiedenen ruhen! Das Andenken
des Gerechten bleibet ja im Segen, am meiſten in
ſeinem Hauſe. Und ſo ſchließen wir mit dem Worte:
„Selig iſt der Mann,der die Verſuchungerduldet;
denn nachdem er bewahrt worden, wird er die Krone
des Lebens empfangen, welche der Herr denenbereitet
hat, die ihn lieben“.

ſeiner Geſundheit unternommene Cur blieb ohne deg
gehofften Erfolg immerhin erholte er ſich wieder bis
auf einen gewiſſen Grad; aber während jetzt ein
Anderer ſich in den Ruheſtand zurückgezogen hätte,
ſagte er zwar, zur Erleichterung ſeiner allzugroßen
Arbeitslaſt, ſeiner lieben Gemeinde Mirthalen, nicht
ohne harten Kampf undbitteres Herzeleid, Lebewohl,
übernahm aber mit einer Willenskraft, die in Er—
ſtaunen ſetzte, die kleine Gemeinde Greifenſee, um
hier ſein Wirken und ſeine Arbeit, ohne die er nun
einmal nicht leben konnte, fortzuſetzen. Hier war
es ihm vergönnt, noch einige Jahre das Wort Gotles
zu verkündigen, ja ſogar noch einige Zeit in einer
Nachbargemeinde Aushilfe zu leiſten Aber bald
kehrte leider das alte Uebel, ein heftiges Blaſenleiden,
mit verſtaͤrkter Kraft zurück und nöthigte ihn ſchließlich,
ſich ſelbſt Aushilfe leiſten zu laſſen und ſpäter im
Jahre 1886, kurze Zeit vor ſeinem Tode, die Ent⸗
laſſung von ſeiner Stelle zu nehmen. Nur nach langem,

hartem Kampfe hatte er ſich hiezu entſchließen können

Es ſtand Oſchwald nun noch eine ſchwere, bit⸗

tere Leidenszeit bevor, während welcher er die größte
Probe ſeines Glaubens ablegte Wenn er unter der

LaſtſeinerSchmerzen faſt erliegen zu müſſen glaubte,
ſo hielt ihn ſein Vertrauen auf Gott dennoch auf⸗

recht Erkuͤſſte die Hand, die ihn züchtigte. Nicht
nur auf den Schlachtfeldern, ſondern auch auf dem

Krankenlager gibt es Helden, und zu ihnen gehörte

Oſchwald. Er konnte wohl klagen über die Größe
der Schmerzen, aber niemals klagte er darüber, daß
Gott ihm dieſes Leiden uͤberhaupt auferlegt habe.
Wie dankbar war er für Alles, was ſeine tiefbe⸗

kuͤmmerte Gattin und Tochter waͤhrend der langen,
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